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Die revidierte Auguſtverordnung
die Verordnung des Reichspräſidenten

Das Reichsgeſetzblatt jetzt die neue Ver
drdnung des Reichspräſidenten zum Schutze der Re
publik vom 28. September 1921, die an die Stelle der Verord-
nungen vom 29. und 30. Auguſt 1921 tritt. Sie iſt von dem
Reichspräſidenten, dem Reichskanzler Dr. Wirth und
dem Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Gradnauer, unter-
zeichnet und lautet nunmehr in den hauptſächlichſten Be
ſtimmungen:

S 1. Periodiſche Druckſchriften, deren Jnhalt zur gewalt
ſamen Aenderung oder Beſeitigung der republikaniſch-
demokratiſchen Verfaſſung oder verfaſſungsmäßiger
Einrichtungen des Reiches oder eines ſeiner Länder, zu Ge
walttaten gegen Perſonen des öffentlichen
Leben s, zum Ungehorſam gegen Geſetze oder rechtsgültige Ver
ordnungen oder gegen die innerhalb ihrer Zuſtändigkeit ge-
troffenen Anordnungen der verfaſſungsmäßigen Behörden auf-
fordert oder anreizt, können für die Dauer bis zu vierzehn
Tagen verboten werden. Gleiches gilt für periodiſche Druck-
ſchriften, deren Jnhalt eine Billigung oder Verherr-
lichung ſolcher Handlungen darſtellt oder die ver-
faſſungsmäßigen Organe und Einrichtungen des Staates in einer
den inneren Frieden des Staats gefährdenden Weiſe verächt-
lich macht. Das Verbot kann bis auf die Dauer von drei
Monaten ausgedehnt werden, wenn die Druckſchrift nach vor
herigem Verbote nochmals gegen die Beſtimmungen des Abſ. 1
verſtößt.

Das Verbot gilt für das geſamte Reichsgebiet
und umfaßt auch jede angeblich neue periodiſche Druckſchrift, die
ſich ſachlich als die alte darſtellt.

g 3. Verſammlungen, Vereinigungen, Aufzüge und Kund-
gebungen können außer den Fällen des Artikels 123 der Reichs
verſaſſung verboten werden, wenn die Beſorgnis begründet iſt,
daß in den Verſammlungen uſw. Erörterungen ſtattfinden,

Deutſcher Jnduſtrie- und Handelstag
München, 29. September.

Am Donnerstag vormittag 934 Uhr wurden die Verhand
kungen des Reichsverbandes der deutſchen Jn
duſtrie wieder aufgenommen, und zwar mit der Ausſprache
über die geſtrigen Referate. Als erſter Redner ſprach der Reichs
kommiſſar für den Wiederaufbau Exz. BVatocki über den Fort-
ſchritt des Wiederaufbaues der durch den Krieg
zerſtörten Landesteile. Er betonte, daß nach ſeiner Anſicht alles
geleiſtet worden ſei, was im Rahmen des Möglichen geleiſtet
werden konnte. Es konnte nicht mehr erreicht werden, da die
Verhandlungen mit unſeren Gegnern über dieſes ſchwierige
Problem noch zu keinem klaren Ergebnis geführt haben, und wir
noch immer nicht recht wiſſen, wodurch wir unſere Sach-
leiſtungen verwirklichen ſollen. Sein Streben gehe dahin, die
Hinderniſſe, die der Erfüllung dieſer Forderungen im Wege
ſtehen, auf das mindeſte zu beſchränken. Redner erörterte ſo
dann im einzelnen die allgemeinen Geſichtsvunkte über das
Problem der Sachleiſtungen. Sie laſſen ſich nur rich
tig verſtehen und beurteilen im Rahmen des geſamten deutſchen
Wirtſchaftslebens. Wir werden uns damit abfinden müſſen, daß
wir froh ſein werden, wenn wir unſeren laufenden Etat durch
Steuern decken können. Es wird uns kaum etwas
anderes übrig bleiben, als die Sachleiſtungen
durch Druck von neuen Papiermilliarden im Jnnern zu be
zahlen. Vorläufig ſcheint es keinen anderen Ausweg zu geben.
Wir müſſen unſeren ganzen Luxus auf das äußerſte einſchrän
ken. Unſere Lebenshaltung muß wieder zurückgeſchraubt
werden auf die Grenzen der Lebenshaltung von 1895 oder 13890.
Sparen, ſparen heißt das Gebot der Stunde.
Die Vergnügungsſucht hat nach dem Kriege langſam ihr Haupt
erhoben und treibt bedenkliche Blüten. Man komme nicht mit
dem Einwand, daß alle die vielen Dinge nötig ſeien, um das Heer
der Arbeitsloſen zu beſchäftigen. Es gibt viele Gebiete, wo ge
ſpart werden könnte. Auch auf dem Gebiete der zahlreichen be
ſchäftigungsloſen Beamten. Ein wunder Punkt iſt auch die ver
derbſiche Dollar- und Paviergeld-Hamſterei, die
die Not des Vaterlandes noch erhöht. Es fehlt bei vielen Schich-
ten des Volkes noch ſehr an der Erkenntnis der inneren Zu
ſammenhänge unſeres wirtſchaftlichen Elends. Damit wird die
Erfüllung unſerer Reparationsverrflichtungen ſehr erſchwert.
Um die Sochleiſtungen werden wir konm herumkommen,

Um dieſe erfüllen zu können, müſſen alle Kreiſe der Bevöl
kerung zuſammenſtehen und alle internen Reibungen zwiſchen
den einzelnen Grupven und Ländern verſchwinden. Die Wirt
ſchaftsgebiete decken ſich eben nicht mit den Ländergrenzen, ohne
Reihungen wird es dabei eben nicht abgeben, doch bei einſgem
guten Willen laſſen ſich aber Mittellinien finden. Bei Ver-
gebung der Lieferungen für Sachleiſtungen muß
ſchärfſte unvarteiſſche Hontroſſe ſtattfinden. Reparations
gewinn darf unter keinen Amffänden die Rede ſein. Vielfach
verderbe ſich der deutſche Verkäufer ans Konkurrenzneid ſo
manches Geſchäft im Auslande. Das liegt im Charakter des
Denutſchen. In dieſer Beziehung ſoſſte der Deutſche vom aus-
ländiſchen Hanfmann lernen. Freilich gehen in dieſer Hinſicht
gar oft ſelbſt begmtiete Vertreter Deutſchlands
im Ausland mit ſchlechtem Beiſviel voran. Die
Arbeitseinteilung bei Lieferung der Sachleiſtungen muß in
engſter Fühlungnahme mit den örtlichen Arbeitnehmerorgani-

die zur gewaltſamen Aenderung oder Beſeitigung der republi-
kaniſch- demokratiſchen Verfaſſung oder ver
faſſungs Einrichtungen des Reiches oder eines
ſeiner Länder, zu Gewalttaten gegen Perſonen des öffentlichen
Lebens, zum Ungehorſam gegen Geſetze oder rechtsgiltige Ver
ordnungen oder gegen die innerhalb ihrer Zuſtändigkeit ge-
troffenen Anordnungen der erfaſſungsmäßigen Behörden auf-
reizen, ſolche Handlungen billigen oder verherrlichen oder die ver-
faſſungsmäßigen Organe und Einrichtungen des Staates in einer
Wagen eren Frieden des Staates gefährdenden Weiſe verächtlich
machen.

S 4. Zuſtändig ſind die Landeszentralbehörden oder die von
ihnen beſtimmten Stellen. Der Reichs miniſter des
Jnnern kann die Landeszentralbehörden um den Ausſpruch
eines Verbots oder einer Beſchlagnahme erſuchen.
Glaubt die Landeszentralbehörde einem ſolchen Erſuchen nicht
entſprechen zu können, ſo teilt ſie dies ſpäteſtens am zweiten
Tage noch Empfang des Erſuchens dem Reichsminiſter desJnnern mit und cuſt gleichzeitig die Entſcheidüng des im S 7 vor

geſehenen Ausſchuſſes an. Entſcheidet ſich der Ausſchuß für das
Verbot oder die Beſchlagnahme, ſo hat die Landeszentralbehörde
die erforderlichen Maßnahmen ſofort zu treffen.

g. 5. Wer eine nach S 1 verbotene Druckſchrift herausgibt,
verlegt, druckt oder verbreitet, wird mit Geldſtrafe bis zu
fünfhunderttauſend Mark und mit Gefängnis
oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

Entſprechendes gilt für verbotene Verſammlungen.
S 7. Gegen ein Verbot nach 89 1 und 3 und eine Beſchlag

nahme nach S 2 iſt die Beſchwerde zuläſſig; ſie hat keine auf-
ſchiebende Wirkung. Die Beſchwerde iſt bei der Landeszen-
tralbehörde einzureichen; dieſe kann ihr außer im Falle
des S 4 Abſ. 2 abhelfen; andernfalls hat ſie die Beſchwerde un
verzüglich dem vom Reichsrat beſtellten Ausſchuß zur Entſchei
dung vorzulegen.

S 9. Der Reichsminiſter des Jnnern erläßt die erforder-
lichen Ausführungsvorſchriften.

richtig in die Hand zu nehmen, um nicht die Arbeitskurve bald
zu ſteil, bald zu tiefgehend zu geſtalten. Ein weſentliches Mo
ment bilde auch die Rückſichtnahme auf die finanzielle Lage des
Reiches. Ueber die Ziele all dieſer Probleme ſind ſich die maß-
gebenden Stellen einig. Ueber die Wege zu dieſen Zielen habe
Miniſter Dr. Rathenau und Baurat Dr. Riepert ſich eingehend
ausgelaſſen. Am 5. Oktober wird Miniſter Rathenau
mit den Vertretern der deutſchen Jnduſtrie eine
Beſprechung über dieſe Fragen haben. Unbedingtnotwendig iſt die Schaffung von Klarheit der Linien, nach
denen an die Löſung der Probleme gegangen werden ſoll. Klein-
licher Geiſt muß ſchwinden, ſonſt iſt eine Einigung unmöglich.
Der Redner ſprach die Hoffnung aus, daß die deutſche Jnduſtrie
ihm, Redner, bei Löſung oll der ſchwierigen Fragen das nötige
Vertrauen entgegenbringe im Jntereſſe des Vaterlandes. (Leb-
hafter Beifall.)

Reichstagsabgeordneter Dr. Reichert ſtimmte den geſtrigen
Gedanken Rathenaus zu, Gold in Sachleiſtungen umzuwandeln,
glaubt aber, daß dieſer Gedanke in der Praxis nicht durchführbar
ſei, beſonders Frankreich gegenüber. Unbediagt müſſe man an
dem in aller Welt geltenden Grundſatz feſthalten, daß alle
Leiſtungen des Schuldners dieſem auch voll
und ganz angerechnet werden. Die geſtrigen Ausfüh-
rungen Rathenaus über die Beteiligung der deutſchen Jnduſtrie
an den Sachleiſtungen ſcheinen ihm, Redner, viel zu voptimiſtiſch
geweſen zu ſein. Das Vertrauen des Auslandes könne nur auf
freiwilliger Grundlage gedeckt, aufgebaut und gefördert werden.
Die Organiſation müſſe aber den Charakter der Selbſtverwal-
tung tragen. Die Zuſammenſchweißung all der Tauſende von
Fachverbänden in Deutſchland in die geringe Zahl von etwa
25 Leiſtungsverbänden ſcheinen ihm nichts anderes als die voll-
ſtändige Revolutionierung des geſamten deutſchen Jnduſtrie-
Verbandslebens. Ob ſich das rechtfertigen und verwirklichen
laſſe, müſſe er ſtark bezweifeln. Von einer Einmiſchung der
Gewerkſchaften in dieſe Organiſaitonsfragen ſei nur die Herein-
ziehung von Parteivolitik und Klaſſenkampf zu befürchten. Auf
dem Gebiete der Preisfeſtſetzung liegen noch ſehr viel
Schwierigkeiten ungeklärt, die geſtern Miniſter Rathenau nur
zu kurz behandelt habe. Das Wiesbadener Abkommen, ſoweit
es bekannt ſei, bedürfe noch mancher Klärung und Abänderung,
dann werde Miniſter Rathenau ſein Amt und ſeine Verant-
wortung leichter fallen.

Reichskommiſſar Batocki gab näheren Aufſchluß über die im
Laufe der Diskuſſion aufgetauchten 2weifel und Mißverſtändniſſe
zur Frage der Organiſation und Preisberechnung. Den Ver
tretern der Jnduſtrie werde bei den kommenden Beſprechungen
mit Miniſter Rathenau eingehende Aufklärung werden. Von
v Zwang ſoll bei den Sachleiſtungen kein Gebrauch gemacht
werden.

Damit ſchloß die Ausſvrache zu dieſem Teil der Repa-
rationen. Die bereits geſtern mitgeteilte Entſchließung zum
Referat Dr. Rieverts über die Stellungnahme der Induſtrie zu
den Leiſtungsverbänden wurde einſtimmig angenommen.

Es folgte die Ausſprache über die geſtrigen Vorträge zur
Frage Steuerpolitik und Wiederaufbau. Auf Vor
ſchlag des Präſidenten Dr. Sorge ſoll die Frage des Kredit-
abkommens der deutſchen Induſtrie und der Reichsregierung in
der Ausſvrache außer Betracht bleiben.

Direktor Höchſtetter-München betonte, daß die vielen kleinen
und mittleren Jnduſtriebetriebe ſich unter der Laſt der zahl
reichen Steuergeſetze nicht mehr auskennen. Eine Vereinfachung

Erleichterung ſei am Platze

Republik“
l Der neue Geiſt in der Sozialdemokratie

Herr Reichstagspräſident Loebe beantragte in Görlitz die
Schaffung eines Abzeichens für überzeugte Republikaner,
zu denen er ſich wohl ſelbſt rechnet, aber über der Stadt-
halle, wo der ſozialdemokratiſche Parteitag tagte, wehten
zwei gewaltige rote Fahnen, dieſelbe Farbe, die auch die der
ungeberdigen Unabhängigen, und ſelbſt der Kommuniſten
iſt. Dieſer Gegenſatz war bezeichnend für die ganze Tagung.
Scheinbar wollte man mit der durch Jahrzehnte angewöhn-
ten unfruchtbaren Kritik brechen, und manche Parteigrößen
bewieſen, daß ſie auch ohne wilde Schmähungen ſprechen
können. Aber es war vorſorglich ſo eingerichtet, daß dieſe
Redner erſt ſpät zu Worte kamen. Für die Maſſe der Par
teigenoſſen war die Eröffnungsrede Hermann Müllers be-
ſtimmt. Mit tiefer Beſchämung muß man der Tatſache ge-
denken, daß dieſer Mann ſich einmal Reichskanzler nennen
durfte, und möchte gern ſeine Kanzlerſchaft als den Tiefſtand
dieſer einſt ſo ſtolzen Würde bezeichnen; aber wer weiß,
was für Nachfolger noch im Schoße der Zukunft ſchlum-
mern! Man kennt die hämiſche. boshafte, jeder Spur von
Humor entbehrende Beredſamkeit dieſes Herrn Müller zur
Genüge. Der Mord an Erzberger gah ihm ſelbſtverſtändlich
den Anlaß zur zügelloſen Hetze gegen die Deutſchnationale
Volkspartei, „den deutſchnationalen Mördern und Gaſſen-
jungen müſſe das Handwerk gelegt werden“. Die Mörder
ſeien „feige Buben der Brigade Ehrhardt von jener
Sorte, die die Gefangenen mißhandelten und Deutſchland
in den Ruf eines barbariſchen Landes brachten. Solche
Beſtien wurden 414 Jahre lang auf die Menſchheit losge-
laſſen und haben den Ruf der braven Soldaten in der Welt
verunglimpft“. Das war ſelbſtverſtändlich auf das Offizier-
korps im allgemeinen gemünzt; der einfache Soldat, be
ſonders wenn er ein organiſierter Proletarier iſt, iſt ſtets ein
Engel. Hierhin gehören auch die rohen, auf die niedrigſten
Jnſtinkte berechneten Angriffe auf die Hohenzollern. Es
muß doch Menſchen geben, für die es die vornehmſte Er
rungenſchaft der Revolution iſt, ungeſtraft in Majeſtäts-
beleidigungen ſchwelgen zu dürfen. Und wie albern ſind
dieſe! Kaiſer Wilhelm „der größte Hamſterer der Welt-
geſchichte“, der „Hinterfrontenbauch des Prinzen Eitel
Friedrich“ ausgeſucht des Prinzen, der mehr als ein
mal in der vorderſten Schlachtlinie geſehen worden iſt.
Wußte das keiner der Anweſenden? Daß ein Mann wie
Ludendorff als „pathologiſcher Lügner“ abgetan wird, ſei
nebenbei erwähnt. Aber die größte Wut richtete ſich doch
gegen die Deutſchnationalen. Sie hätten durch ihre „in-
fernaliſche Hetze“ die Atmoſphäre für den Mord geſchaffen.
Daß, wie Abg. Hergt ſagt, die Sozialdemokratie ſtets den
politiſchen Mord gepredigt habe. ſei eine Frechheit. Sei
Ludendorff ein pathologiſcher Lügner, ſo ſei. Hergt ein
„pathologiſcher Verleumder der Republik“. Aber dieſe An-
griffe gegen ihn verſchwinden vor den wüſten Schmähungen
eines Keil gegen Helfferich. Herr Keil gilt als das Finanz-
genie der Partei, hier aber zeigte er ſich als ein gewiſſen-
loſer Hetzer. Zunächſt war ihm Helfferich einzig und allein
an allem Finanzelend ſchuld, und er „ausgerechnet der
Hauptſchuldige, wurde der Hetzhund, der den Banditen von
Griesbach das Wild vor den Browning getrieben hat“. Und
der Herr Miniſterkandidat ſcheute ſich nicht, vor der
Drohung: „Würde noch ein Funken menſchlichen Gewiſſens
in dieſem Menſchen wach ſein, dann würde er ſich hüten,
nochmals den Boden der deutſchen Volksvertretung zu be
treten.“ Es ſtehen uns alſo wieder Auftritte bevor, wie
jener zwiſchen den Abgeordneten Remmele und Mittel-
mann. Remmele iſt zwar Kommuniſt, aber ſeine Roheit
fand in der Sozialdemokratiſchen Partei nur milden Tadel,
Mittelmann aber iſt Mitglied der Deutſchen Volkspartei,
alſo jener Partei, um deren Mitarbeit es ſich an erſter Stelle
auf dem Parteitag handelte. Sollte dieſe Partei nicht mit
eigenartigen Gefühlen dieſe Aufforderungen zur Gewalt auf-
genommen haben? Sie waren nicht die einzigen. Ganz
wild gebärdete ſich der Bürgermeiſter von Nürnberg, Treu.
Wenn das Syſtem Kahr beibehalten werden ſollte, ſo würde
in Bayern ein Kampf beginnen, wie wir ihn bisher noch nicht
erlebt haben. Es ſtänden Mittel und Wege zur Ver-
fügung, die im politiſchen Leben noch nie zur Anwendung
gekommen ſind. Und der Vorſitzende Wels fügte hinzu, daß
alle Vorbereitungen zum Kampf getroffen ſeien, gemeinſam
mit den Gewerkſchaften und den Unabhängigen. „Die
Sozialdemokratie blufft nicht. Dunkel, wie die Drohungen
ſind, mit der von anderen geforderten Achtung vor der
Autorität der Republik vertragen ſie ſich nicht. Und Her
mann Müller hatte den Herren vom Landbund gedroht, daß
im Falle des Lieferſtreiks die Arbeiter die Wohnungen der
Deutſchnationalen in den Städten nach Hamſterwaren
durchſuchen würden. Glaubt man wirklich, daß die
„Arbeiter“ ſo feine Unterſchiede zwiſchen den bürgerlichen

Parteien machen werden? Nein, über dem Parteitag wehte



mit Fug und Recht die rote Fahne, die Kampfanſage gegen
das ganze Bürgertum, gegen unſere ganze Kultur. Daran
ändern einige S Worte nichts mit deren Hilfe die
Partei über erigkeiten des Augenblick hinweg
kammen will.

der Wortlaut der „Sanktions“ Note

Die Rote des Oberſten Rates, durch welche die Aufhebung
wirt angekündigt wird, wurde geſtern dem
deutſchen Botſchafter Dr. Maher durch den azeſſchen
Miniſterpräſidenten überreicht; ſie hat folgenden Wortlau

Herr Botſchafter!

Die alliierten Regierungen haben Kenntnis genommen von
der Erklärung, durch die die deutſche Regierung die durch den
Beſchluß des Oberſten Rates vom 13. Auguſt 1921 aufgeſtellten
Bedingungen ausdrücklich angenommen hat. Sie haben die Auf
hebung der l W Sanktionen, die durchden Oberſten Rat am 7. März 1921 verhängt worden ſind, vom
30. September an befchloffen.

Sie laden die deutſche Regierung ein, baldmöglichſt ihre
Delegierten zu bazeichnen, die zuſammen mit den alliierten
h die Bedingungen feſtſtellen ſollen, nach denen
entſprechend den Beſtimmungen des Beſchluſſes vom 18. Auguſt
ſonen die Lizenzen geprüft und aufgeſtellt werden
ollen.

Jm Namen des Oberſten Rates habe ich die Ehre, Ew, Ex
zellenz zu bitten, vorſtehendes zur Kenntnis Jhrer Regierung zu
bringen. Genehmigen Sie, Herr Votſchafter, die n egpns
meiner ausgezeichneten Hochachtung. gez. A. Priand.

Von zuſtändiger Stelle wird dazu erklärt:

Es iſt bekannt, daß wir die Rechtsmäßigkeit der Sanktionen
niemals anerkannt haben. Wir haben nach Annahme und teil-
weiſer Erfüllung des Londoner Ultimgtums auf eine be
dingungsloſe Aufhebung der Sanktionen ge-
rechnet. Die alliierten Regierungen haben nunmehr doch noch
eine Bedingung an die Aufhebung der Sanktionen geknüpft, näm
lich ein Ueberwachungsorgan gegen Diskriminationen bei der Er
teilung der Ein und Ausfuhr im beſetzten Gebiet. Wir haben

fem Ueberwachungsorgan zugeſtimmt, ſofern ſich ſeine Tätig-
eit auf dieſe beſchränkt.

Frankreichs Unzufriedenheit
Zu der Aufhebung der wirtſchaftlichen Sanktionen in Deutſch

land erklärt der „Gaulois“, daß die franzöſiſchen Exporteure mit
dieſer Maßnahme zufrieden ſein können, da ſie den Abſatz der

anzöſiſchen Erzeugniſſe erleichtere, und ſie entſpreche den viel
ch ausgedrückten Wünſchen der franzöſiſchen Handelsleute.
enig einverſtanden mit dieſer Maßnahme erklärt ſich der

r welcher ausführt, daß das Ein verne men zwiſchen
ränkreich und England nicht ſo vollkommen ſei,

wie es die offigielle Note glauben machen wolle. Man wiſſe noch
r nicht, wie ſich England bezüglich des Wirkungskreiſes dieſer
r r verhalten werde, denn Lloyd George

habe es abgelehnt, den engliſchen Sachverſtändigen hinſichtlich
der Wirkſamkeit dieſer Kommiſſion beſtimmte e zu
machen. Beſonders mißvergnügt mit der Aufhebung iſt das
Echo de Paris“, das erklärt, daß Frankreich nicht ſagenlönne, es hätte ſeinen Willen durchgeſetzt. Denn

das von ihm beantragte Vetorecht ſei nicht zugeſtanden worden.
England habe zwar zugegeben, daß die alliierten Kommiſſare in

en Ein und Ausfuhrbureaus Kenntnis von den ausgegebenen
n und Ausfuhrlizenzen nehmen, daß auch gewiſſe Zwangs-

maßnahmen gegen Deutſchland verhängt werden könnten, aber
irgendein Vetorecht gegen die von Deutſchland ausgegebenen
Scheine ſei nicht zugeſtanden worden. Pertinax hätte es gern

eſehen, wenn man die Rheinzollgrenze aufrechterhalten hätte.
enn man die Sanktjonen jetzt aufgehoben habe, ſo ſei dies ge

chehen, weil man dem Miniſterium Wirth am Tage des Reichs-
agszuſammentritts ein Zeichen der Ermutigung geben wollte.

Damit aber ſei noch lange nicht geſagt, daß Deutſchland ernſtz gewillt ſei, c werpſüchinngen zu erfüllen- und ſelbſt wenn

oucheur und Rathenau am 65. und 6. Oktober zuſammentreffen
werden, ſo werde zwar eine Methode für die
et werden, damit ſei aber noch lange nicht geſagt, daß

eutſchland den guten Wallen habe, alles zu bezahlen. Man
müſſe ſich darauf gefaßt machen, daß Deutſchland, wenn das Ab
lommen abgeſchloſſen ſein werde, den engliſchen und amerika-
niſchen Streitenden erkläre, an ihrer Arbeitsloſigkeit ſeien nur
die deutſchen Naturalleiſtungen ſchuld!

Roſe Ferron
46]) Roman von Liesbet Dill, Halle a. S.

(Nachdruck verboten.)

Zuweilen hielt ſie inne, um irgendeinen Brief noch ein
mal zu überfliegen, auf ihrem ernſten Geſicht lagen
Schatten, manchmal lächelte ſie in Gedanken, fort, fort
eine neue Zeit begann. Welke Blumen flogen ins Feuer,
Briefe, Fetzen, beſchriebenes Papier. Ganze Bündel.

Sie hörte Malzahn nebenan mit den Koffern hantieren,
Waffen klirrten. Plötzlich kam er herein und trat an den
Kamin, die Hände auf dem Rücken, blieb er dort ſtehen.
M 5 hielt inne. „Kann ich dir nichts mehr helfen,

a

„Hein, Roſe, aber ich habe mit dir zu reden.“ Er drehte
das Licht an und der Zauber des Geheimnisvollen verlor
ſich. Sie ſtanden ſich gegenüber.

„Wir hatten ganz vergeſſen, Licht zu machen,“ ſagte
oſe.

Malzahn verſuchte zu lächeln, aber ſein Geſicht war fahl.
Er ſah verändert aus. Aelter und abgeſpannt,

Er zündete ſich eine Zigarette an. Sie ſah, daß ſeine
Hand, die das Streichholz hielt, zitterte. Sie wußte ſofort,
die Abrechnung kam, auf die ſie ſeit einem Jahre wartete.

„Weshalb kamſt du nicht herein? Der Prinz war da.
„Jch dachte zu ſtören,“ ſagte er ſchroff e
„Du kannſt jederzeit eintreten, wenn hier jemand iſt.

Er ſah ſie an. Sein Blick war düſter.
„„Malz,“ ſagte ſie bittend, „er iſt dein Freund.“
Ein Schatten flog über ſeine ernſte Miene, er wollte

auflachen, dachte an Vergangenes, an ſeine „Freundſchaft“
zu dem anderen. Jn dieſem Augenblick ſtand Getſattel
vor ihm, bleich und entſchloſſen zum äußerſten, auf der Heide
an jenem trüben, regneriſchen Herbſttag „Alles wieder-
holt ſich,“ dachte er. „Nur weiß man jetzt, wie alles kommt.

„Höre, Roſe,“ ſagte er, ruhiger geworden, auf dem
Teppich auf und abſchreitend, während ſie neben der
Schreibtiſchlampe Platz genommen hatte und ſeine einge
gangene Poſt ordnete, die ſie jeden Abend durchſah, weil er
dann müde war.

„Jch böre,“ ſagte ſie anmutig, freundlich und ruhig.

Die Neubildung des Keſchskabinetts
Vorbeſprechunggen mit Dr. Wirth.

w. Berlin, 29. September.
Die Beratungen über eine Umbjldung des Reichs

kahinetts im Sinne einer Erweiterung der Regierungs
koalitjon haben ihren Anfang genommen. Vertreter der
Koalitionsparteien und der Deutſchen Volks
partei folgten geſtern abend einer Einladung des Reichs
kanzlers zu einer gemeinſamen Ausſprache, die
den Charakter einer Vorbeſprechung hatte und zu dex auch
der Reichspräſident und der preußiſche Miniſter
präſident und Reichstagspräſident Loebe erſchienen. In
den mehrſtündigen Verhandlungen, an denen Vertyxeter aller be
teiligten Parteien teilnahmen, wurden die innerpolitiſche Lage,
die außenpolitiſchen Richtlinien, die Steuerfragen ſowie die
Form der eventuellen Umbjldung des Kabinetts erörtert Die
Verhandlungen werden in den nächſten Tagen weitergeführt.

Tagung des Auswärtigen Ausſchuſſes
Berlin, 29. September.

Heute vormittag trat der Auswärtige Ausſchuß zuſammen,
üm ſich über den deutſch- amerikaniſchen Frie
densvertrag zu unterhalten, der für morgen auf der Tages
ordnung des Reichstages ſteht. Jm Ausſchuß ergriff Reichs
kanzler Dr. Wirth das Wort zu längeren Ausführungen,
Nach den Ergebniſſen der bisherigen Verhandlungen, die ſtreng
vertraulich ſind, iſt zu ſagen, daß der Friedensvertrag in
der morgigen Sitzung des Reichstages ſehr ſchnell ange
nommen werden wird.

Die Umbildung der Schutzpolizei
Berlin, 29. September.

Amtljch wird mitgeteilt: t
Am Mittwoch fand im preußiſchen Miniſterium des Jnnern

eine Beſprechung mit den Vertretern fämtlicher Polizeiverwal-
tungen des Reiches und Preußens über die ketzte Note des Vier-
verbandes ſtatt, die den Gegenſtand ſchwerer Beforgniſſe der be
teiligten Beamtenſchaft bildet. Dieſe hat ſich einſtimmig auf den
Standpunkt geſtellt, daß Reich und Staat einer ſtarken Poli-
z e i bedürfen zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung zu
gunſten des Wiederaufbaues des Landes und zur Erfüllung der
übernommenen Verpflichtungen des Friedensvertrages. Nur
dieſen nichtmilitäriſchen Zielen iſt die jetzige Polizei zu dienen be
ſtimmt. Jeder Eingriff in ihre Organiſation würde ihren Zu
ſammenbruch bedeuten, die Beamtenſchaft aufs ſchwerſte ſchädi
gen und Reich und Staat ihrer feſten Stützen berauben.

Der Kampf um den Frieden in Amerika
w. Paris, 29. September.

Dem „New-Hork Herald“ wird aus Waſhington gemeldet:
Der Kampf um die Friedensverträge greift von Tag
zu Tag weiter um ſich. Eine raſche Ratifizierung wird
unmöglich. Die Demokraten kämpfen darum, in die Verträge
Zuſätze aufnehmen zu laſſen zugunſten einer Annäherung an
Europa in Uebereinſtimmung mit den Theorien des früheren
Präſidenten Wilſon.
t ſoll nichts in den Verträgen den Vereinigten Stagten den

intritt in den Völkerbund verwehren können, wenn
der Kongreß ſo beſchließt. Ein anderer Zuſatz ſoll beſtimmen,
daß die Vereinigten Staaten bereit ſind, ſich an jedem Vorgehen
zu beteiligen, das geeignet iſt, auch die Artikel des Ver-
trages von Verſailles zur Geltung zu bringen,
an denen ſie intereſſiert ſind.

Eine Mahnung an den Völkerbundsrat
w. Genf, 29. September.

Der deutſche Konſul überreichte heute dem Präſidenten der
außerordentlichen Tagung des Völkerbundrates Jſhii eine An
zahl Denkſchriften oberſchleſiſcher landwirt-
e und ſozialer Verbände, Anſtalten undes Klerus. Jn dieſen Denkſchriften find die Anſichten und
Wünſche der oberſchleſiſchen Bevölkerung zuſammengefaßt. Sie
bringen den Nachweis, daß die ober ſchleſiſche Bevölke
rung ungeteilt bei Deutſchland verbleiben will.
Daß ſich ſeit der Abſtimmung die Volksſtimmung weſentlich ge
ändert hat und daß angeſichts der Gefahr einer Teilung desLandes auch der größte Teil der Wähler, die damals für den

ſtimmt haben, heute beim Reich verbleiben will. Die Denk-

„Jch ſehe alles kommen Du verſtrickſt dich und
ſchließlich auch mich in ein verhängnisvolles Schickſal, es
wird nicht aufzuhalten ſein, es iſt etwas in dir beunruhigt,
nervös, ich fühle es, du biſt zerſtreut, verändert. Es iſt
zwiſchen uns etwas das geklärt werden muß, ehe ich
gehe. Man kann nie wiſſen

Sie hörte kaum zu. Die Angſt, daß ſie von Wilezeck
ſprechen ſollte daß ſein Name fallen würde, packte ſie.

Die Blätter raſchelten in ihren ſchlanken Händen, ſie
legte Brief auf Brief, ſie hatte das merkwürdige Talent,
zwei Dinge zu gleicher Zeit zu tun und in den ſchwierigſten
Augenblicken, ſogar wenn ſie ergriffen war, etwas ganz
anderes nebenher zu erledigen, ohne daß dieſes ſonderlich
darunter litt.

„Alſo, was ſoll ich tun?“ fragte ſie und hob den Kopf.
„Jch beobachte ihn ſchon lange. Er iſt krank Für

a Krankheit gibt es nur ein Mittel: Beſitz oder Ver
nichtung

„Liebſt du ihn?“ kam es leiſe und heiſer nach einiger
Zeit aus der dunklen Ecke des Zimmers, in der er ſtehen
geblieben war, die Hände in der Taſche ſeiner kurzen Haus
joppe, gerade unter der rachſüchtigen Medea des Gobelins,
auf die ein Streifen des matten Lampenlichtes fiel.

„Quäle mich nicht,“ bat ſie.
„Alſo eine Gefahr beſtand?“
„Ja,“ gab ſie tonlos zu „Eine große Gefahr
Schweigen; irgendwo tickte eine Uhr, hell und eilig, im

Hofe knurrte die Dogge, die angebunden war.
„Und heute als er kam?“
„Haben wir Abſchied genommen. Das iſt alles.“ Eine

Laſt fiel von ihr ab. Der Schatten Wilczecks verblich, Ent
fernte ſich. Sein Name wurde nicht genannt.

„Jch habe es kommen ſehen,“ fuhr er fort, langſam, als
ob er jedes Wort herausſtieße, „man will ja niemals an
etwas glauben, was einen unglücklich macht. Jch wiſchte es
fort, ging jeden Morgen von dir und dachte an euch, an
cuer Zuſammenſein hier, an eure Blicke, hörte dich lachen,
du nimmſt alles ſo leicht, hältſt alles noch für ein Spiel,
Roſe, und es iſt keins mehr, längſt nicht mehr. Wir müſſen
uns entſcheiden wir beide. Ich kann nicht leben mit
dieſem Verdacht Und kann nicht leben ohne dich. Alles,
meine Arbeit geſchieht nur für dich, ich verlange keinen
Dank was ich tue, iſt außerdem ſelbſtverſtändlich

chriften ſind auf Wunſch der oberſchleſiſchen Verbände bereits am

Nach dem Wortlaut eines ſolcher Zu not AhDer Landwirt muß ſelbſtverſtändlich günſtige Preiſe haben, aber

feſt zu bleiben.

Z September von der Reichsregierung den alliterten n
ermi

handelt Am alle s Intereſſe der Arbeiterſenges ehe be deut chla 7 ſei das Zeugnis
des größten polniſ n Vorkä fers, des zbiſchofs von hen
Gneſen, Dr. von Stablewski rroragebeben, der ſich im dehre1892 auf ſchärfſte gegen die e ertragung des M h ſchen
Gedankens auf Oberſchleſien ausſprach und die Gleichſtellung
Oberſchleſiens mit den 1772 von Polen abgetrennten Gebieten
als gang unberechtjigt und falſch und bloßes Streben nach neuer
Beute bezeichnet.

Preußiſcher Landtag
Neunzehn Anträge, die ſich auf die Beſoldungsordnung für

Beamte und Lehrer beziehen, werden zunächſt ohne Pegründung
und Beſprechung dem Ausſchuß für Beamtenangelegenheiten zur
Vorbereitung überwieſen.

Dann wird die Beratung des Antrages auf Förderung der
Königsberger Univerfität fortgeſetzt.Abg. Dr. Waentig (Soz.): Auch wir halten eine Förderung

der Königsberger Univerſität für notwendig. Wir beantragen
Ueberweiſung an den Hauptausſchuß.

Abg. Dr. Wendorff (Dem.) iſt mit der Ueberweiſung an den
Hauptausſchuß einverſtanden. Bedauerlich ſei der nationaliſtiſch-
antiſemitiſche Geiſt, der die Univerſität Königsberg beherrſhe.

Abg. Mertins (U. S.) ſtimmt dem Antrag zu. Dadurch, daß
die Königsberger Univerſität zu einem Tummelplatz der wildeſtennationalſtiſgen Leidenſchaften geworden ſei, werde die Jugend

von Jean Eſt land und den übrigen Randſtgaten von
dem Beſuch dieſer Univerſität ferngehalten.

Abg. Dr. Preyer (Dtſchn.) weiſt die Angriffe auf die Uni-
verſität Königsberg zurück, vor allem den Vorwurf der Jn-
tolerangz.

Abg. Schulz (Komm.), auf deſſen Rede die meiſten
Deutſchnationalen den Saal verlaſſen, unter
ſireicht die Angriffe gegen die Köänigsberger Profeſſoren. Nach
weiteren Angriffen des Abg. Schulz (Komm.) gegen die Königs
berger Profeſſoren und einem Schlußwort des Abg. Dr.
Steffens (D. Vpt.) wird der Antrag dem Hauptausſchuß
überwieſen,

Abg. Peters (Soz.) begründet dann einen Antrag der Maß
nahmen gegen die Kahlſchläge in Privatwaldungen fordert.

Nach längerer unweſentlicher Debatte, in der die Notwendigkeit

einer Ausdehnung des W auf Pri-vatforſten betont wurde, wird der Antrag dem landwirt-
ſchaftliche Ausſchuß überwieſen.

Es folgen Anträge der Sozialdemokraten und der Unab-
hängigen über die Verbeſſerung der Milchverſor-
durch Anlegung von Viehweiden.

Abg. Frau Ege (Soz.) begründet den ſogialdemokratiſchen
Antrag mit dem Hinweis auf die Not der Kinder und Kranfken.

Abg. Frau Voigt (D. Vpt.) erkennt dieſe Not an und ver
langt, daß die beſtehenden Wohlfahrtsſtellen für die Verteilung
der Milch ſorgen.

Abg. Frau Deutſch (Diſchn.) nimmt die Landwirtſchaft gegen
den Vorwurf in Schutz, zuviel Milch zu verfüttern, und fordert
durchweg freie Wirtſchaft.

Abg. Sprenger (Zentr.) macht den mangelnden guten Willen
der Landwirte für die Milchnot in erſter Linie verantwortlich.

er hat die Pflicht, zu produzjeren.

Handwerkskammer Präſident Aabaree Sr. DerPräſident der Berliner Handwerlskammer, Ehrenobermeiſter
Karl Rahardt, iſt am Montag in Elbing verhaftet worden.
Zu gleicher Zeit wurden in Berlin der Handwarkskammer-
ſekretär Hoffmann und noch einige andere Perſonen feſt
genommen. Karl Rahardt iſt, wie wir bereits gemeldet hatten,
in der vorigen Woche von ſeinem Poſten als Präſident der
Handwerkskammer auf Drängen der Selbſtverwaliungsorgane
zurückgetreten. Rahardt ſchloß ſich nach der Revolution der
Demokratiſchen Partei an, die ihn bei der letzten Landtags
wahl in Berlin an iter Stelle gufſtellte.

Zu den Verfehlungen des Präſidenten der Berliner Hand
werkskammer, Rahardt, wird weiter gemeldet: Rahardt iſt bereits
in das Unterſuchungsgefängnis in Moabit einge-liefert worden. Wie bis ſebt feſtſteht, beträgt die Höhe der
Unterſchleife, die er gemeinſam mit ſeinem Sohn als Vor
ſitzender der Hauptſtelle für den Einkauf gemeinſamer Handwerks
lieferungen begangen hat, 1 100 000 Mark. Unter dem Ver
dachte der Beteiligung iſt ein Jntendanturrat ver
haftet worden. Ein zweiter höherer Perwaltungsbeamter hat
ſich ſeiner Feſtnahme durch die Flucht entzogen.

ſcheide dich.“ ßSie hatte den Kopf geſenkt, die Augen geſchloſſen.
„Gott ſei Dank. Er weiß nichts,“ dachte ſie.

„Morgen geht es fort. Ehe ich gehe, muß alles im
klaren ſein zwiſchen uns. Hörſt du, Roſe? Sag mir die
Wahrheil, ich vertrage ſie heute morgen vielleicht
nicht mehr.“

„Warum haſt du vorher nie geſprochen?“ ſagte ſie
mühſam.

„Weil ich dich liebte wie keiner von allen anderen,
die dir es ſagen, und weil ich dich kenne. Jch habe viel ge
ſehen, mehr, als du vielleicht weißt, du warſt niemals unbe-
wacht, und nie allein, wenn du es auch glaubteſt. Aber daß
ich dich allein laſſen muß gerade jetzt“ er bog das fein
geſchliffene Papiermeſſer in ſeinen Händen „ich hätte
nicht zu gehen brauchen. Ein Wort an Muthius und ich
bleibe, aber ich gehe gern. Nicht, weil ich muß. Es wäre
ſchändlich, wenn ich es machte, wie Monſieur Georges, aber
ich laſſe dich zurück, Roſe Geh fort, geh heim, Roſe,
bleib nicht hier, es iſt zu nahe der Grenze. Jch würde nie
ruhig ſein.“

„Malz!“ rief ſie und umſchlang ſeinen Hals. „Ge
nicht fort! Halte mich feſt! Ich gehöre zu dirl Nur dir!

„Jch hatte dich verloren,“ ſagte er traurig.
„Wir finden uns wieder, irgendwo. Jch komme, wo

hin du mich rufen wirſt. Dann wird es vielleicht wieder wi
damals.“ In dem Augenblick glaubte ſie es ſelbſt.

In der Morgenfrühe fuhr ſie der Wagen zur Bahn.
Auf den Feldern wurde ſchon gearbeitet und in den Akazien
am Weg zwitſcherten die Vögel. Roſes duftigweißes Kle
und ihr Roſenhut verloren ſich auf dem menſchenüberfüllten
Bahnſteig unter Uniformen und Abſchiednehmenden. Es
ging alles ſo raſch, das Heranbrauſen des endloſen Sol
datenzuges, das Einſteigen und der kurze, atemloſe Augen-
blick des Abſchiedes.

„Leb wohl, Roſe.“ Zum erſten Male ſah ſie an Mal-
zahn eine tiefe Bewegung, er ſchloß ſie ſtumm in ſeine
Arme. „Geh, geh, denn es muß ja ſein,“ ſagte ſie, bemüht,

Dann ſtand Louis neben ihr. „Ach, Louis,
wie werde ich das Leben ertragen ohne Sie?“

Fortſetzung folgt.



Halle und Amgebung
Halle, 80. September,

Jahresfeſt des Ev. Kirchenmuſikvereins
für die Provinz Sachſen

J. Turmblaſen.
Bereits im 16. Jahrhundert wurden die Türmer, die bei

einem Gewitter, bei Feuerausbruch uſw. die Bürgerſchaft durch
Signale zu warnen bzw. zuſammenzurufen hatten, durch kunſt
matzig ausgebildete Muſiker exſetzt. Damit erhielt natürlich die
ühliche Turmmuſik bald eine künſtleriſche Form. Vielfach wurde
es üblich, an hohen Feſttagen und bei vielen anderen Gelegen
heiten Muſikſtücke, namentlich Choräle in vollſtimmigen Satz, von
den Türmen herabzuſchmettern; eine Gepflogenheit, die ſich für
Silveſterabend und Weihnachten vielerorts bis in die Gegenwart
gerettet hat. Aehnliche Bräuche yaben auch in Halle beſtanden

nd eine Unterbrechung nur durch die Nöte des Dreißigjährigen
krieges erfahren. Jm Jahre 1650 gibt der Rat am 11. Auguſt

hetannt, daß pon den Stadtpfeifern vom Rathaus täglich wieder
„abgeblaſen“ werden ſoll, r zwei Jahre vorher am 5. Okto
ber der Friedensſchluß durch 6 Trompeter und 2 Heerpauker durch
die ganze Stadt angemeldet worden war. Der letzte Reſt unſerer
Halleſchen Turmmuſik r leider während des Weltkrieges,
als das abendliche Choralblaſen pon den Hausmannstürmen ein
geſtellt wurde. Heute früh hatten nun aber die Anwohner des
Marktplatzes die Freude, wieder eine echte alte Tuxmmuſik vom
Altan des Rathauſes zu vernehmen. Freilich ſcheint der laute
und lIärmende Verkehr in unſeren Straßen einer ſolchen Ver-

r die z. Ruhe und innerer Einkehr einlädt, nicht be
nders günſtig. Das iſt natürlich kein Grund, dem Evangeliſchen
rchenmuſikverein für die Provinz Sachſen den gebührenden
ink dafür zu verſagen, daß er nachdrücklich auf dieſe ſchöne alte
tte aufmerkſam gemacht hat. Die klaren und hellen Töne der

rompeten und Poſaunen hallten voll und rein über den ganzen
Platz, auf dem ſich eine große Menge von Zuhörern eingefunden
hatte. Es wurden dargeboten der Choral „Wachet auf, ruft uns
die Stimme“ im Satze von Joh. Seb. Bach, eine „Jntrada“ von
Melchior Franck (1608), eine „Allemande“ von Wilhelm Brade
(1609) und endlich ein „Dantz“ von Paul Peur (1611). Alle
Stücke klangen vorzüglich. Der Choral würde jedoch bei friſcherem
Zeitmaß ſicherlich noch beſſern Eindruck erzielt haben.

II. Feſtvortrag.
Der Feſtvortrag, den Herr Univerſitätsprofeſſor Dr. Arnold

Schering übernommen hatte, handelte über „Gegenwarts- und
z unftsaufgaben unſerer Kirchenmuſik'. Wenn man die

irchenmuſik der letzten 80 Jahre betrachte, ſo müſſe man be
kennen, daß ſie durchaus den Stempel der Vergangenheit trage.
Ueber kraftloſe Nachahmungen iſt ſie kaum hinausgekommen.
Einwirkungen der großen Meiſter ſind zwar nicht zu verkennen,
allein deren tiefe Kraft und innere Religioſität wird nicht er
rei Religiöſe Erlebniſſe zu geſtalten, ſind die heutigen muſi-
kaliſchen Vielſchreiber nicht fähig. Schon in der Auferſtehung,
die die alten Meiſter feiern, liege eine gewiſſe Vankerotterklärung
unſerer Kirchenmuſik. Dieſe Erſcheinung ſei bedenklich, und man
müſſe ſich fragen, ob der Weg, den wir damit beſchreiten, auch in
die Zukunft führe. Um heute einen Aufſchwung anzubahnen,
müſſe gefordert werden, daß die Kunſt und die Meiſter der
er v vor der Kunſt und den Meiſtern der Vergangenheit
e legt werden. Nur auf die Weiſe wird jungen Künſtlern An
porn und Anregung zu Teil werden. Die Werke der alten

Meiſter ließen ſich oft nicht wahrhaft organiſch in den Gottes-
dienſt eingliedern; ſie müſſen wie bisher im Kirchenkonzert Ver-
wendung finden. Neben dem modernen Kanzelredner müſſe auch
ein moderner n ſtehen. Leider haben ſich aber die bedeu-
tendſten Muſiker von der Kirche abgewendet, denn wo kein Ziel,
keine Aufgaben feien, da dürfe man auch keine Leiſtungen er
warten. Nur wenn man den jungen Künſtlern ſolche Ziele ſtecke,
könne man hoffen, daß die Kirchenmuſik aus ſich ſelbſt hergus zu
neuer Blüte emporwachſe. Ferner müſſe eine neue kirchliche
Dichtung erſtehen, Schon Luther habe erkannt, daß das
immer grundlegend fei. Ein Wiederaufleben der kirchlichen Dich
tung ſei immerhin zu erwarten, wenn man in Betracht vieeld neuen, gewaltigen Kräfte ſich jetzt im Volkslied regen. Ob

ſich Dichter finden, davon würde es in erſter Linie abhängen,
ob wir auf dem Gebiete der Kirchenmuſik weiter von den alten

zehren müſſen, oder eigene Werte agffen können. An
der Hand einer neuen kirchlichen Dichtung müſſe auch der Ton-
ſern durch die muſikaliſche Entwicklung der vergangenen Jahr-

befruchtet, die weltlichen Errungenſchaften der Muſik in
n Dienſt der Kirche ſtellen. Kirchenmuſik und moderne Kunſt

hätten bisher nichts miteinander zu tun gehabt. Wir müſſen
53 den Begriff der Kirchenmuſik weiter faſſen, denn wo blieben

enſt die r zwiſchen Kirche und Welt? Sehr
wichtig, faſt ausſchlaggebend, ſei es endlich, daß wir Gemeinden
heranzögen, die dazu fähig ſeien, die errungenen Schätze dann
z würdigen. Zum Schluſſe wies der Redner noch darauf hin,

aß es heute vielleicht noch zu früh ſei, dieſe Aufgaben zu löſen,
denn mit Recht könnte man ja einwenden, daß uns bisher über

upt ein kirchenmuſikaliſcher Stil gefehlt habe. Dichtern und
onſetzern gebühre ein feſter Platz im Gottesdienſt. Selbſt durch

die Chorordnung von Rochus von Lilienkron aus dem Jahre 1900
ſeien dazu die kultiſchen und pſhchologiſchen Vorausſetzungen nicht

egeben worden. Alle aufbauenden Elemente müßten wir jetzt
in den Dienſt ſtellen. Kirchenkonzerte müßten natürlich in Zu

kunft fleißig aepflegt werden, aber für den Gottesdienſt ſelbſt
wir eine Kirchenmuſik, die auch jene Leute zu feſſeln

verſteht, die, geiſtig hochſtehend und innerlich tief religiös empfin
dend, heute nur noch in die Kirche gehen, um einen bedeutenden
e zu hören. Jetzt gälte es, Gelegenheit und Raum zu
chaffen für eine kirchliche Gegenwartsmuſik, die ſich zwar ihrer

dienenden Stellung bewußt bleibt, aber aufrecht ihren Weg geht.
Allerdings dürfe man nicht verkennen, daß die Schwierigkeiten,
die ſich dieſem Plan entgegentürmten, gewaltig ſeien. Indeſſen
bleibe unſere Hoffnung, daß in unſeren wackern Kantoren jener
hehre Jdealismus lebe, der die deutſchen Kantoren von jeher aus

gegeichnet habe. Prof. Dr. W. Kaiſer.
Die K. P. D. in Halle

vor dem Zuſammbruch
S Das Schlagwort von dem „Krachen im Gebälk“, das kürzlich

dis unabhängige „Volksgeitung in bezug auf die hieſige Kom
muniſtiſche Partei und die von ihr ins Leben gerufene roduktiv-
genoſſenſchaft prägte, ſcheint einer tieferen Wahrheit nicht zu ent
behren. Daß es mehr als faul ſteht im großen „Staate“ der
Kommuniſten, hat unlängſt erſt wieder der Austritt von Adolf
Hoffmann und Däumig, „bewährten“ Stützen der kommuniſti
ſchen Bewegung, aus der Partei bewieſen, Eine treffliche Chargk-
teriſtik der Verhältniſſe innerhalb der Halleſchen Kommuniſtiſchen
tet gibt ferner die „Volkszeitung“ in ihrer geſtigen Ausgabe.

ier iſt folgendes zu leſen::
„Jn einer Vertreterſitzung des Halleſchen Be

zirke s, die am Sonntag in Halle abgehalten worden iſt, hat
der Referent eine Schilderung der Verhältniſſe in der Kommu-
niſtifſchen Partei Mitteldeutſchlands gegeben. Die
Parteimitglieder, ſo ſagte er u. a,, laufen ausein
ander Selbſt getreuen Stützen der Organiſation, die bisher in
der Kleinarhbeit Koloſſales geleiſtet haben, wird das Führergezänk
zu bunt, und ſie laſſen in ihren Leiſtungen für die Partei nach.
Was aber das Schlimmſte iſt, die Mitglieder laſſen ſeit den
Vorgängen unter der Führerſchaft jede Opferwilligkeit
vermifſen. Die Einnahmen ſind gleich Null. Unſere Leute

ſogen: Sollen wir die Extravaganzen der Berliner Führer
zahlen Es iſt ſoweit gekommen, daß in manchen Hrten, die
por kurzer Zeit eine verhältnismäßig gute Organiſation hatten,
heute von einem Zuſammenhalt kaum noch eine Spur vor
handen iſt.

Vielleicht beklagenswerter iſt, daß die rer
unſeres Blattes, „Klaſſenkampf“, ſtändig zurückgeht,
und als der e R dem z über dieſe g.nung geſprochen wurde, es: Wir ſtehen noch günſtig; inanderen Städten ſieht es viel ſchlimmer aus. Auch ſcharfe Sbpo-

ſition gegen die Moskauerei macht ſich geltend. Die Berichte
aus den einzelnen Orten beſtätigen dieſe Zuſtands
ſchilderung des Referenten.“

Der „Klaſſenkampf“ weiß „ſelbſtverſtändlich“ von all' dieſen
Dingen njchts. Für ihn jſt die K. P. D. noch immer „die größte
Parkei in Mitteldeutſchland“, für ihn iſt die Produktivgenoſſen-
ſchaft ein „außerordentlich günſtiges Unternehmen“. Auch ſelbſt
angeſichts der Tatfache, daß die Hälfte der für dieſes Sechs
millionenobjekt notwendigen Summen noch nicht vor-
handen ſind. Die Koſten für den „Kommuniſtenpalaſt“ in der
Lerchenfeldſtraße verteilen ſich übrigens nach dem Bericht des
„Klaſſenkampfes“ folgendermaßen:

„Das Gebäude mit Grundſtück, großem Garten, Pferdeſtällen,
Muſikpavillon, Lagerräume und der Spritfabrik koſtet 400 000
Mark; der Umbau verſchlang große Summen und beläuft ſich auf
780 000 Mark; das neuerrichtete Wohngebäude koſtet etwa 720 000
Mark; die Jnneneinrichtung (Druckerei, Setzerei, Bureaus,
Reſtauration uſw.) 3 700 000 Mark; für unvorhergeſehene Fälle
ſind außerdem 150 000 Mark angeſetzt worden, ſo daß das ganze
Gebäude mit Jnneneinrichtung heute einen reellen Wert von

Wartken Sie noch länger
mit der Beſtellung der „Halleſchen Zeitung“
für das nächſte Vierteljahr, ſo geht ſie Jhnen
in den erſten Tagen nach dem 1. Oktober
nicht pünktlich zu. Gehen Sie aber ſofort
zu Jhrem Poſtamt oder beauftragen Sie
Jhren Briefträger oder unſere Austrägerin
mit der Beſtellung, ſo bekommen Sie unſer
Blatt ohne Unterbrechung zugeſtellt.

etwa 5 700 000 Mark repräſentiert. Demgegenüber ſtehen an
Einnahmen über 1 000 000 Mark Anteile, 1300 000 Mark Dar-
lehen von einer Reihe Genoſſen, Konfumvereinen, Gewerk
ſchaften uſw. und 700 000 Mark Hypotheken“.

Jn dieſem Bericht findet ſich übrigens mit Bezug auf das
eingangs zitierte Wort der „Volkszeitrng“ folgender inhalts-
ſchwerer Satz: „Bei uns können die Balken nicht krachen, weil
wir keine haben“. Alſo nicht einmal Balken weiſt dieſer
ſtolze Bau auf? 's iſt alſo doch ein Luftſchloß!

Neubenennung der Straßenbahnlinien
Wie wir hören, ſteht eine Neubenennung der Straßenbahn

linien bevor. Vor allem ſollen die A- Linien fortfallen,
und die Linien nur bis 12 durchgeführt werden. Die Linien
ſollen fortan folgende Bezeichnung führen:

Linie 1: Kaffeegarten Trotha bis zur Endſtation in der
Beeſener Straße (über Walhalla).

Linie 2: Schlachthof Hallmarkt.
Linie 3: Trotha Ulrichſtraße Böllberg.
Linie 4: Artilleriekaſerne Walhalla Hettſtdter Bahnhof.
Linie 5: Zoo Walhalla Hauptbahnhof.
Linie 6: Hauptbahnhof Ranniſcher Platz Böllberg.
Linie 7: Hauptbahnhof Ulrjchſtraße Saalſchloßbrauerei,
Linie 8: Hauptbahnhof Hauptpoſt Cröllwitz.
Linie 9: Saalſchloßbrauerci Markt Reideburg.
Linie 10: Zoo Walhalla Artilleriekaſerne.
Linie 11: Hauptbahnhof Ranniſcher Platz Beeſener

Straße.
Linie 12: Hauptbahnhof Markt Cröllwitz.
Die Wagen der einzelnen Linien verkehren in einem

Abſtand von 12 Minuten, nur Linie 4 hat Sechsminuten
verkehr.

Auch eine Tariferhöhung
wird nächſtens eintreten müſſen entſprechend den geſteigerten
Ausgaben; man rechnet damit, daß man mit mäßigen Zuſchlägen
auskommen wird, da ſich der Verkehr erfreulicherweiſe ſtark ge
hoben hat.

Das neue Notgeld der Stadt Halle
Trotz der immer wiederkehrenden Verſicherung, daß die

Ausprägung von Metallgeld mit allen erdenklichen Mitteln ge
fördert werde, macht ſich der Kleingeldmangel in Halle
nach wie vor in der unangenehmſten Weiſe fühlbar. Jſt doch
die Straßenbahn in Ermangelung von Metallgeld immer noch
genötigt, wohl oder übel die e anſprechenden Wertmarken:
aus Pappe in Zahlung zu geben. Die Stadtverwaltung hat ſich
deshalb genötigt geſehen, neue Notgeldſchaine im
Werte von 10 und 20 Pfennigen in den Verkehr zu
geben. Die geſchmackvollen Scheine ſind nach den Enwürfen der
Direktors unſerer Kunſtgewerbeſchule, Profeſſor Thierſch,
von der hieſigen Firma Carl Warnecke hergeſtellt und werden
ſicher in der Bürgerſchaft allgemeinen Anklang finden.

Von jeder Wertgattung ſind 65 verſchiedene Scheine her
geſtellt, die auf ihrer Rückſeite in reizvollen Bildchen einen Aus
ſchnitt aus der Kultur- und Geiſtesgeſchichte Halles geben.
Während die 20 Pfennig-Scheine die Bilder von fünf bedeuten
den Männern aus Halles Vergangenheit zeigen, ſtellen die Ab
bildungen auf den 10 Pfennig-Scheinen fünf denkwärdige Bau
lichkeiten dar, die zu jenen Männern in enger Beziekung ſtehen.
Als erſten ſehen wir den Kardinal Albrecht von Branden-
burg, Erzbiſchof van Magdeburg und Mainz, der von 1518 bis
1541 in Halle reſidierte und ſich durch ſeine Bauten ein unver-
gängliches Denkmal geſetzt hat, dann den im Jahre 1085 in
Halle geborenen großen Tonkünſtler Georg Friedrich Händel,
veſſen Denkmal unſeren Marktplatz ziert und deſſen gewaltige
Tonſchöpfungen uns noch heute begeiſtern. Es folgen die Bilder
des durch die Bekärnpfung der Hexenprogeſſe berühmt gewordenen
Rechtsgelehrten Chriſtian Thomaſius, des Begrunders der
naturrechtlichen Schule, der von 1690-—-1728 an unſerer Univer-
ſität wirkte und hier als erſter Univerſitätsprofeſſor ſeine Vor
leſungen in deutſcher Sprache hielt, und des Philophen und
Univerſitätslehrers Chriſtian Wolff, der ebenfalls in Halle
lehrte und hier im Jahre 1754 ſtarb. Den fünften Schein ziert

das Bild Auguſt Hermann Franckes, jedem Hallenſer bekann
durch die weltberühmten Franckeſchen Stiftungen. Die 10
PfennigScheine zeigen den vom Bardinal Albrecht in den Jahren
1520--1528 erbauten Dom, ferner das Geburtshaus Händels,
Nikolaiſtraße 6, dann die alte Univerſität zur Zeit des
Gelehrten Thomaſius, das utre Wagegebäude, weiter das
Wohnhaus des Philoſophen ff, Große Märkerſtraße 10, jetzi
Schwetſchkes Haus und endlich das im Jahre 1698 er-
baute Waiſenhaus der Franckeſchen Stiftungen. Um zu
erveichen, daß die in den Verkehr gegebenen Scheine auch darin
verbleiben und nicht alsbald in den Sammlungen verſchwinden,
werden nur je vier Stücke der beiden Serien für den Zah-
lungsverkehr in Umlauf geſetzt; die vollen Serien zu je fünf
Stück werden nur im Ganzen zu Sammelzwecken abgegeben
und zwar mit einem die Herſtellungs- und Verwaltungskoſten
dedenden Aufſchlag.

Ueber den Vertrieb dieſer vollen Serien wird demnächſt
weiteres dnitgeteilt werden.

e

Die hohen Fleiſchpreiſe
Ein Proteſt der Fleiſchermeiſter der Provinz Sachſen und Anhalts.

Im großen Saale des „St. Nikolaus“ fand am 28. Septem
ber ein Obermeiſtertag des Bezirksvereins der Provinz Sachſen
und Anhalt im Deutſchen Fleiſcherverband ſtatt; alle angeſchloſſe-
nen Jnnungen waren vertreten. Obermeijſter Schliack der
Fleiſcherinnung Halle a. S. als Vorſitzender des Bezirksvereins
eröffnete die Verſammlung, wies darauf hin, daß die Einberufung
eines Obermeiſtertages infolge des durch die Tagespreſſe erſchiene-
nen Erlaſſes des preußiſchen Staatskommiſſars für Volksernäh-
rung und die weiteren Verfügungen des preußiſchen Miniſtersdes d erforderlich geweſen t Aus dieſem Erlaß, welcher
verleſen wurde, war zu erſehen, t nach Anſicht der Staals-
behörden ein Sinken der Fleiſchpreiſe infolge des übermäßigen
Gewinnes ſeitens des Gewerbes nicht möglich ſei. Gegen dieſe
unzutreffende Unterſtellung ſei es Pflicht des Gewerbes, Ver-
wahrung einzulegen. Es wurde von der Verſammlung durchaus
erkannt, daß die hohen Fleiſchpreiſe für großeSchichten der Bevölkerung kaum erſ pirgti ſeien. Grund hier-
für ſei aber nicht das Gewerbe, ſondern die Tatſache, daß für
gutes maſtreifes Schlachtvieh gans erhebliche Preiſe an die Pro-
duzenten gezahlt werden müßten. An Hand einer aufgeſtellten
Kalkulation wies der Syndikus Kreutzberg der Fleiſcher-
innung Halle nach, daß unter Berückſichtigung der herrſchenden
Verhältniſſe dem Gewerbe kaum ſoviel wie einem anderen Ge-
werbetreibenden verbleibt, ja in den kleineren Geſchäften der Ver
dienſt auf den Betrag eines ungelernten Arbeiters herabſinke.
Probeſchlachtungen, welche bereits ſtattgefunden hätten, und zu
welchen ſich das Gewerbe jederzeit erbietet, werden den Nachweis
der Behauptungen führen. Die verviel-ältigte Kalkulation wurde
den auswärtigen Kollegen zur Verwendung in ihren Jnnungen
bei den demnächſt ſtattfindenden Verſammlungen ausgehändigt
Nachdem über dieſen Punkt eine mehrſtündige Ausſprache ſtatt-
gefunden hatte, wurde folgende Entſchließung, welche dem
Deutſchen Fleiſcherverhand zur Weitergabe an die zuſtändige
Stelle übermittelt werden ſoll, gefaßt:

„Der am 28. September 1921 nach Halle (Saale), Reſtaurant
„St. Nikolaus“, einberufene h meitertag des e werdens
der Provinz Sachſen und Anhalt im Deutſchen Fleiſcherverband
erhebt gegen die in dem Faß des preußiſchen Staatsminiſters
ür Volksernährung vom 28. Auguſt d. J. und dem preußiſchen
tiniſter des Innern enthaltene Unterſtellung, daß ein Abbau

der Fleiſchpreiſe lediglich durch übermäßigen Gewinn ſeitens
des Fleiſchergewerbes nicht erzielt werden könne, ſchärfſten

roteſt.v J. Verſammlung verkennt durchaus nicht, daß die hohen

Fleiſchpreiſe für große Schichten der Bevölkerung kaum er-
ſchwinglich ſind, eine uld hieran trifft aver nicht das Ge
werbe, ſondern liegt einzig und allein in der Tatſache, daß für
gutes maſtreifes Schlachtvieh gang erhebliche Preiſe an die Pro
duzenten gezahlt werden müſſen. Jn Verbindung mit anderen,
das Produkt weſentlich verteuernden Nebenbelaſtungen, nament
lich der Fleiſchereibedarfsartikel, Miete, Steuern, Löhne uſw.,
verbleibt dem Gewerbe kaum mehr als den übrigen andern
Gewerbetreibenden, ſinkt ſogar in verſchiedenen kleineren Be
trieben auf den Betrag eines ungelernten Arbeiters. Durch
eventuell vorzunehmende ar h achtungen, zu welchen ſich
das Gewerbe jederzeit erbietet und welche in verſchiedenen
Gegenden bereits durchgeführt ſind, kann und iſt dieſer Nach
weis geführt worden.

Das Gewerbe iſt ſich des Pflichtgefühls wohl bewußt, nicht
noch durch Wuchergewinn die bereits beſtehende Not des
deutſchen Volkes zu vergrößern und das Volk auszubeuten, es
wird vielmehr ſtets bemüht ſein, dahin zu ſtreben unter
Zurückſtellung ſeiner eigenen Jntereſſen mit dem Abbau
der Preiſe zu beginnen, dazu gehört jedoch in erſter Linie, daß
auch ſeitens der Staatsbehörde die erforderliche Erkenntnis
reift, daß ſolches nur erwirkt werden kann, wenn auf die Er
zeugerpreiſe entſprechend eingewirkt und in der Einfuhr von
Fleiſchteilen und Jnnereien, friſch oder geſalzen, ſowie für den
Transport von Vieh auf der Eiſenbehn die nötige Rückſicht ge
nommen und erträgliche Transportkoſten gefordert werden.

Seitens der Perſgmmiupg wurde noch darauf hingewieſen,
das Publikum auf das zurzeit vorhandene Gefrierfleiſch,welches in Qualität dem ſchen Fleiſch kaum nachſteht, beſonders

aufmerkſam zu machen. Nur dadurch, daß ſich das Publikum
dieſem äußerſt geſchmackvollen Fleiſch wieder mehr zuwendet, ſei
eine Senkung der Viehpreiſe zu ermöglichen.

Die Nähſtube. Seit Juli arbeitet die Nähſtube der
Frauenvereine, Ortsgruppe des Deutſch Evangeliſchen Frauen
bundes, Halle, Hausfrauenhund und Ortsgruppe des Deutſchen
Offiziersbundes, in Weißnäherei, Flickerei und Schne derei.
Mit gutem Erfolg hat ſie bis jetzt nach zwei Richtungen hin
gewirkt. Sie hat den Frauen, die durch außerhäusſichen oder
Haushaltsberuf behindert ſind, ihre Kleidung oder Wäſche
ſelbſt in Stand zu halten. dadurch geholfen, daß ihnen dieſe
Arbeit wiederum durch Frauen abgenommen worden iſt,, die
ſich durch dieſe Tätigkeit etwas zu dem jetzt ſo ſehr vertenerten
Zebensunterhalt verdienen müſſen. So wird hier im Kleinen
ein Stück Mittelſtandsfürſorge getrieben. Die Nähſtube
wird am 1. Oktober verlegt von Mittelſtraße 14 nach Mar-

t:nsberg 21. cEine Erntedankfeier in Form eines Familienabends mit
Chorgeſängen, Deklamation und Anſprachen findet am Sonntag-
abend 724 Uhr im Gemeinſchaftshauſe, Margaretenſtraße ſtatt.
Eintrittskarten, 30 Pfg., wofür Kaffee gereicht wird, ſind am
Saalingang zu haben.

Deutſcher Freiheitstag 1921. Als ſolchen will der
deutſchvölkiſche Schutz- und Trutzbund den 18.
Gilbhardts (X), den Jahrestag der Schlacht bei Leivzig, begehen.
Die Feier beginnt un 7 Uhr pünktlich im Thaliaſaal, Geiſtſtraße.
Muſik;: Philharmoniſches Orcheſter. Gedenkrede: Gehcimrat
Roethe- Berlin. Karten 6,30 und 4,50 Mark, Mitglieder
4,30 und 8,30 Mark) bei Hothan, Koch, Manthey, Lippert.
(Mitglieder: Halleſche Zeitung).

Modellwettfliegen. Zu dem am Sonntag, den 2. Oktober.
nachmittags 2 Uhr auf den Brandbergen ſtattfindenden
Herbſt-Wettfliegen des Flugtechniſchen Vereins Halle (Saale)
r uns noch mitgeteilt, daß von auswärts noch zahlreiche
Meldungen eingelaufen ſind, ſo daß die Prefſe ſehr umſtritten
ſein werden. Etwa 30 Maſchinen werden miteinander wett
eifern. Vom Sächſiſch-Thüringiſchen Verein für Luftfahrt wurde
noch ein namhafter Preis geſtifte

e
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Aus Mitteldeutſchland Vollkeswirtsohaftlieh
Metallarbeiterſtreik in Thüringen

Erfurt, 29. September.
Jn ſämtlichen dem Verband thüringiſcher Metallinduſtrieller

angeſchloſſenen Betrieben iſt heute früh die Ausſperrung erfolgt,
nachdem die Streikenden geſtern nicht zu ihrer Arbeitsſtätte
zurückgekehrt waren. z

Einbruch in die Weimarer Bibliothek
Weimar, 29. September.

In der Nacht zum Dienstag drangen Einbrecher durch ein
Fenſter des erſten Stockes in die frühere Großherzogliche
Vibliothek am Fürſtenplatz ein und raubten unerſetzliche Werte,
u. a. fehlen mehrere Hundert alte Münzen (Gold, Silber und
Kupfer) und wertvolle alte Elfenbeinſchnitzeveien. Auch der
Degen Bernhards von Weimar und andere Seltenheiten wurden
geſtohlen. Der volle Umſang des Verluſtes iſt noch nicht zu
überſehen, da die Feſtſtellungen viel Zeit in Anſpruch nehmen.
Auch dieſe Werte ſcheinen ohne jede Bewachung geweſen zu ſein.
Tas iſt um ſo unverſtändlicher, als ſchon vor kurzem verſucht
wurde, mit Hilſe des Blitzableiters in die Kunſtkammern ein
udringen. Der Blitzableiter hielt aber nicht ſtand, ſo daß derEinbruch damals nicht ausgeführt werden konnte. Wie wir

hören, hat es die Bibliothek nicht an Warnungen und Bitten
fehlen baſſen bei den zuſtändigen Sicherheitsſtellen, ganz be
ſonders bei der Landespolizei.

Der vor etwa vier Wochen aus der Fürſtengruft geſtohlene
Kranz iſt übrigens in einem Kanal in der Grunſtedter Straße
vollkommen zerbrochen wiedergefunden worden. Die ent
täuſchten Diebe, die ihn für einen Goldkanz gehalten hatten,
haben ſich ſeiner auf dieſe Weiſe entledigt.

Arbeitsniederlegung in der Tabakinduſtrie
Nordhauſen, 29. September.

Am NMontagmorgen kam es hier in der Tabakinduſtrie, mit
C einiger Betriebe, zur Arbeitsniederlegung ſänmtlicher

iter.

Wegen Wohnungsſchwierigkeiten in den Tod
tk. Bad Blankenburg i. Thür., 29. Sept.

Hier ſtürzte ſich die
Unterwirrbach mit ihren zwei kleinen Kindern in die angeſtaute
Mühllache. Die Tat wurde glücklicherweiſe ſofort bemerkt; die
ärztlicherſeits ſofort vorgenommenen Wiederbelebungsverſuche

r Erfolg an der Mutter und einem 1 jährigen
ind, das an Kind, ein dreijähriges Mädchen, iſt leider ge-
orben. Der Grund zu dieſem Schritt ſoll

ierigkeiten zu ſuchen ſein.

Der bayeriſche Bierfturm
tk. Lichtenfels, 29. September.

Die von Kro nach ausgehende Bewegung gegen die hohen
Bierpreiſe hat nun auch auf Lichtenfels übergegriffen. Die
chriſtlichen und die freien Gewerkſchaften hielten zuſommen mit
den Wirten eine ſtark beſuchte Verſammlung ab, in der es zu
einem gemeinſamen Beſchluß kam, der u. a. folgendes ſagt: „Da
die hohen Preiſe für Gerſte durch den wilden Aufkauf von den
Brauereiem ſelbſt verſchuldet ſind, beſteht für die Biertrinker
keine Veranlaſſung, die hohen Bierpreiſe zu zahlen, ganz ab

hen davon, dies bei den derzeitigen Gehältern und
öhnen nicht möglich iſt. Die Funktionäre erklären im Namen

der geſamten Arbeiterſchaft: „Wir trinken keinen Tropfen Bier
zum Preiſe von 8 und 4 Mark pro Liter. Die Wirte ſelbſt ſollen
auch hier durch Entnahme von Kaffee, Limonade, Moſt uſw.
ſchadlos gehalten werden. Der Bierkonſum hat in den letzten
Tagen bedeutend abgenommen.

in Wohnungs

Gröbzig, 29. September. (Ro heiten radikaler
Elemente.) Anläßlich einer Kriegervereinsfeier kam es hier
zu groben Ausſchreitungen. Während des Tanzes drang eine
Anzahl Männer in den Saal, zog einen 17jährigen jungen Mann
auf die Straße, wo ſie ihn halbtot ſchlugen und liegen ließen, ſo
daß er zum Arzt geſchafft werden mußte. Die Mutter des Miß
handelten wurde ebenfalls arg zugerichtet. Zwei Hauptbeteiligte.
darunter ein ſozialiſtiſcher Stadtverorneter, wurd n in Haft
genommen.

Nagdeburg, 29. September. (Drei Bergleuke ver
ſchüttet) Jn Egeln bei Magdeburg ſind in der Grube
„Cäſar“ drei Bergleute von herabſtürgzenden Kohlen verſchüttet
worden. Zwei der Verunglückten konnten nur als Leichen ge
borgen werden, während der dritte mit leichteren Verletzungen

tk. Salzungen, 29. September. (Verſtiegen» ſoziale
Maßnahmen.) In Gemeinderat ſtand eine Eingabe der
hieſigen Geſchäfte, die bisher die Schulbücher verkauften, zur
Beratung. Die Ladeninhaber machen auf die Einbuße aufmerk-
ſam, die ihnen erwachſen würde, wenn die Abgabe der Schul
bücher koſtenlos durch die Stadt erfolge. Uebrigens ägen ja die
Verhältniſſe ſo, daß die Städte gar nicht in der Lag- wären, die
Koſten hierfür aufzubringen. Es wurde vom Gemernderat be
ſchloſſen, das Geſuch den Antragſtellern wieder zurückzugeben
mit dem Ankeimſtellen, dasſelbe bei der Staatsrecojſerung in
Weimar vorzubringen. Uebrigens ſei die Vorlage dern Thüringer
Landtage noch nicht eingereicht und bevor dieſe komme ſolle erſt
der Städteverband in dieſer Angelegenheit gehört werden. Die
Städte können ſelbſtverſtändlich die Koſten. die für Salzungen

fich auf 75 000 Mark jährlich belaufen, nicht voll
übernehmen.

H Sportberkchte
Rennen zu Berlin-Grunewald

(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)
1. Preis von Charlottenthal. 1. Hexen meiſter 11

Zachmeier), 2. Fiſcherin, 38. Prälat. Tot.: 17, Pl. 12, 19, 17.
erner liefen: Douſchha, Flandern, Harmonie, Henricus,

Latona, Monika, Note, Ordensritter, Ortrud II, Pfälzer,
Reichard, Scapa. 2. Namouna-Rennen. 1. Caſa Blanca

lejnik), 2. Elida, 83. Jugendliebe. Tot.: 25, Pl. 15, 97, 20.
erner liefen: Ceres, Galerie, Gravoſa, Jmporte, Jſer, Miſpel.

3. Wilamowitz-Rennen. 1. Wallenſtein (Zimmermann),
2. König Midas, 3. Graf Ferrh. Tot.: 39, Pl. 17, 18. Ferner
kefen: Chryſolith, Pallenberg. 4. Märkiſcher Ausgleich.
1. Ritterſporn (Huguenin), 2. Meduſa, 3. Raſtelbinder.
Tot.: 261, Pl. 831, 14, 29. Ferner liefen: Hanswurſt, Mineſtra,
Penſion, Racker, Räuberhauptmann, Reinweiß, Tannkönig,
Ulan II. 5. Ernrntedankfeſt-Rennen. 1. Anakreon

Schmidt), 2. Geiſer, 3. Träumer. Tot.: 96, Pl. 309, 22.
erner liefen: Finnländer, Luftikus, Perikles. 6. Orelio-

Rennen, 1. Wickinger (Jentzſch). 2. Nicotin, 3. Credo. Taot.:
110, Pl.: 26, 20, 17. Ferner liefen: Anjutka, Aventin, Boni

cius, Ekkehard, Fridericus, Gießbach, Golderſatz, Königsadler,
auſend-Marknote. 7. Le Juſtieier-Ausgleich. 1. Oſtera

Schmidt), 2. Harlekin, 8. Einhart. Tot.: 57, Pl. 17, 17, 16.
Ferner liefen: Angelus, Dalafj Lamag, Kern, Otello, Rosmarin,

avalyi-

30jährige Ehefrau Keilhäuber aus

um Sinken der deutſchen Valuta
Der Korreſpondent von „Politiken“ hatte Gelegenheit, drei

der erſten Finanzmänner der Cithy über den Rückgang der deut
ſchen Valuta zu befragen. Der Leiter der Lodoner Filiale eines
der größten amerikaniſcher Bankhäuſer ſagte: Wenn die
Alliierten nicht ihre unmöglichen Kriegsentſchädig-
ungsforderungen geſtellt hätten, glaube ich beſtimmt, daß
die deutſche Valuta normal ſein würde. Jndeſſen, es wird der
Zeitpunkt kommen, wo die Alliierten dieſe Summs als phan-
taſtiſch anſehen werden. Jch glaube nicht an den deutſchen
Bankerott; dazu ſind die Deutſchen zu ſehr Geſchäftsleute. Die
ganze Valutaſpekulation mit dem deutſchen Gelde
hätte längſt verboten werden müſſen. Ganz
wenig Amerikaner haben in Deutſchland ihr Geld angelegt;
dagegen weiß ich, daß eine große engliſche Geſell
ſchaft dieſer Tage eine große Fabrik übernommen
hat, um den niedrigen Arbeitslohn und den deut-
ſchen Fleiß auszunutzen; zwei Dinge, zu denen die
übrige Welt viel zu langſam zurückkehrt.

ss. Allgemeine Deutſche Kreditanſtalt in Leipzig.
(Eigener Drahtbericht.) Die Allgemeine Deutſche
Kreditanſtalt errichtet eine Niederlaſſung in Halle und zwar
übernimmt ſie die beiden dortigen Bankfirmen Ernſt Haßßen-
gier u. Co. und Frenkel u. Pötſch, von denen die erſte
80 Jahre, die letztere faſt 40 Jahre in Halle beſteht Von den
bishrigen Jnhabern dieſer Bankfirmen ziehen ſich Herr Frenkel
ſenior (Frenkel u. Pötſch) und Herr Jäniſch (Haßengier u. Co.),
beide nach jahrzehntelanger erfolgreicher Tätigkeit in das
Privatleben zurück, während die bisherigen Teilhaber der beiden
Firmen, die Herren Schumann, Rudolph und Frenke junior die
Leitung der neuen Niederlaſſung der Allgemeinen Deutſchen
Kreditanſtalt übernehmen.

Aſchersleben Konzern. Kaligewerkſchaft Ransbach.
Betriebsüberſchuß 862 253 Mark, Abſchreibungen 239 672 Mark,
Ausbeute wird nicht verteilt. Ausſichten für 1921 ungünſtig.
Der Betrieb wurde im Monat Dezember eingeſtellt. Die Be
teiligungsgiffer auf Schacht Hattorf der Kaliwerke Aſchersleben
übertragen. Kaligewerkſchaft Heimboldshauſen: Be-
triebsüberſchuß 684 358 Merrk, Abſchreibungen 242 361 Mk. Der
Gewinn, der ſich Mitte des Jahres auf 1 Million Mark beliekf,
iſt in den letzten Monaten durch Verluſt auf 242 000 Mack zu-
rückgegangen.

Chemiſche Fabrik Griesheim-Elektron. Die Ceſellſchaf:,
die in Bitterfeld gegenwärtig Neubauten zur Herſtellung von
Phosphorſäure errichtet, iſt beſonders in Säure- und Zwiſchen-
produktenwerken gut beſchäftigt.

Gernrode--Harzgeroder Eiſenbahngeſellſchaft. Die Ge-
nevalverſammlung genehmigte den Abſchluß für 1920/21, der
mit 321015 M. Verluſt abſchließt. Weiter wurde die Ausgabe
von 100000 M. Aktien Serie C mit zehnfachem Stimmrecht
beſchloſſen, die vom Anhaltiſchen Staat übernommen werden,
fowie einer Anleihe von 900 000 M., die vorausſichtlich eben-
falls vom Anhaltiſchen Staat übernommen werden wird
Das Ergebnis der bisher abgelaufenen fünf Monate des neuen
Eeſchäftsjahres iſt als zufriedenſtellend anzuſehen, allerdings
mit der Einſchränkung, daß die Ausgaben noch nicht feſtſtehen.

Nordhäuſer Tabakfabriken Akt.-Geſ. in Nordhauſen.
11,11 Prozent (i. V. 0) aus 1,42 Mill. (nur 834 M.) Rein

nach Rückſtellung von 1,3 Mill. bei 10,3 Mill. Aktien-
pital.

Kapitalerhöhungen. Eiſenerz-A.-G. in Schwarzenberg in
Sachſen um 800 000 M. auf 3 Mill. M. Hauptverſammhung
am 24. Oktober. Eiſenwerk Brünner A.G. in Artern um
1 100 090 M., darunter 200 000 M. Eproz. Vorzugsaktien mit
mehrfachem Stimmrecht. Hauptverſammlung am 14. Oktober.

König-Friedrich-Auguſt-Hütte um 1,5 Mill. M.
th. Zur Streiklage in Thüringen. Jn einer Verſammlung

der Metallarbeiter in Arnſhadt wurde beſchloſſen, den ſeit dern
26. Juli währenden Streik bei der Firmo Rudolf Leh als
beendet zu betrachten und die Arbeit zu den von der Firma vor
geſchlagenen Bedingungen wieder aufzunehmen. Der Zeit-
punkt der Arbeitsaufnahme dürfte jedoch erſt dann gegeben ſein,wenn der in der thüringiſchen Metallinduſtrie beſtehende Ge

ſamtſtreik ſeine Erledigung gefunden hat.

Börsenberichte
Neue variable Papiere. Die Zahl der mit variablen

Kurſen an der Berliner Börſe gehandelten Papiere ſoll vom
1. Oktober weiter vermehrt werden. Es handelt ſich diesmal
um Aproz. Bagdad-Anleihen, 1. Serie und II. Serie, A4proz.
Zoll-Türken, Aſchaffenburger Zellſtoff-Fabrik, Deutſch-atlan-
tiſche Telegraphen-Geſellſchaft, Gothaer Waggonfabrik, D.
n che Waggonfabrik, Jlſe, Bergbau A.-G., C. Lorenz A.A.,
Julius Pintſch A. G. und Rkheiniſch-weſtfäliſche Spreng-
ſtoff A.G.

w. Wiener Börſe. Die Wiener Börſenkammecr leilt mit,
Börſenverſammlungen vom 1. Oktober 1921 bis auf

weiteres bloß am Montag, Mittwoch und Freitag j der Woche
ſtattfinden. Der Valutaverkehr an der Börſe iſt daher gleich
falls auf dieſe Tage beſchränkt.

Börſenſtimmungsbild. Berlin, 29. September. An Börſe
geriet Aufwärtsbewegung ins Stocken, Spekulation zeigte Be
ſtreben, zu hohen Kurſen Gewinne ſicherzuſtellen. Hierdurch
namentlich am Montanmarkte Kursbewegung ſicher, vielfach
Rückgänge. Andererſeits erfolgten beträchtliche Steigerungen,
namentlich am Markte der Elektrizitätswerte, wo Bergmann 70,
elektriſche Licht und Kraft 105 Prozent, Schuckert 95 Prozent
höher einſetzten, Felten u, Guilleaume unter Realiſierungen
60 Prozent verloren, von Spezialwerten gewannen deutſche
Waffen 79, Köln-Rottweiler über 200 Prozent. Beträchtliche
Steigerungen Werftaktien wie Stettiner Vulkan und Weſer-
Schiffbau um 60 Prozent. Gute Meinung für Schiffahrtsaktien,
von denen Paketfahrt 60, Llohd um ziemlich 40, Hamburg-Süd-
amerika und Hanſa je 25 Prozent ſtiegen. Banken ſtellten ſich
meiſt 10 bis 15 Prozent höher. Letzte Zeit vernachläſſigte Farb-
werte, beſſerten ſich, badiſche Anilin um 70 Prozent. Jm. Ver
laufe ſchwankten Kurſe. Schließlich Haltung eher wieder feſter,
zum Teil infolge von Deckungen. Von Valutapapieren er-
mäßtigten ſich Kanada. Mexikaner büßten einen Teil anfäng-
lichen Gewinnes ein. Am Anlagenmarkte Kursveränderungen
gering. Deutſche Anleihen unbedeutend abgeſchwächt. Deviſen
kurſe nach vormittägiger Feſtigkeit ſtark gedrückt, angeblich er
wartet man von Aufbebung der Sanktionen und Heranziehung
der Jnduſtrie zur Beſchaffung Golddeviſen Beſſerung der
Markvaluta. Jn amtlich nicht notierten Werten lebhaftes Ge
ſchäft zu ſchwankenden Kurſen. Einheitskurſe der Jnduſtrie
werte wieder überwiegend höher, zum Teil erheblich infolge
maſſenhafter Kaufaufträge des Privatpublikums.

Produktenbericht. Berlin, 29. Sept. Abſchwächung der
Deviſenkurſe gab Käufern neuen Anlaß zur Zurückhaltung, in
folgedeſſen Umſätze beſchränkt. Weizen ungefähr behauptet.
Roogen zum Teil etwas billiger. Sommergerſte feſte Tendenz
Knapp angebotene Wintergerſte hoch im Preiſe gehalten. Hafer
außerordentlich wenig angeboten. Mais gab im Zuſcmmenhang
mit Rückgang der Deviſenkurſe eiwas nach. Für Meh“ und Kleie

Keine Abe

er Tell
i nderung. Raps zu hohem Preis gekauft. Geſchäft in

Hülſenfrüchten ſehr beſchränkt, da man die hohen Preisſorde-
rungen nicht bewilligen will. Rapskuchen etwas mehr offeriert

Berliner ProduktenmarkKtpreise,
Berlin, 29. September.

Niehtamtliehe Raubfutter-Notierungen
Weizen und Roggenstroh drahtgepreßt 20
Haferstroh drahtgepreßt 24-27, Stroh seilgebündelt 16-18.
Langstroh seilgebündelt 19--21,
Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 68-75,

trocken (Nachmahd) 65--68, gesund un
Kleeheu g1--85, alles ab Stationen.

Berliner Metalinofierungen.
Berlin, 29. Sept. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade-Kupfer 99--99,3 Zinn t Awtrrgb3050 4003075
Orig.-Hütt.-Weichblei 1100/1150
Orig.-Hütten-Rohzink

im freien Verkehr 112511150
Remelted-Platten-Zink 925,950
Orig. -Hütten Alumin. 98-990

in gekerbten Blöckehen)
470048004

Orig.-Hütten-Alumin. in W alz-

t, gesund und
trocken, 53--59,

kür 1 kg
Plektrolvtkupfer p. 100 kg 3596
Original-Hütten-Rohzink

ab obersehl. Hütte
draht od. Drahtbarren) 4900/6000 Preis des Tinkhüttenrerdandes

Devisen-Notierungen Berlin, 29. Sept.
Geld Brief Geld BriefAmsterd.-Rottd. 3921.05 3928.95 Paris 874.10 875.90

Brüss.-Anfwerp. 864,10 865.90 Schweiz 2127.85 2132.15
Christiania 1533.45 1536.55 Spanien 1593.40 1506,60Kopenhagen 2182.80 2187.20 Wien (altes) c
Stockholm 2732,25 2737.75 Oesterr. abgest. 7. 7.27
Helsingfors 171.80 172,.20 Prag 127.35 127.66Italien 501.95 355 e u u 18,02ondon 458.,50 0 arNew Vork e etBerlin, 29. Sept.
Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt:
Deutsche Werte Fröbeln Zucker a7o-
n De denscheine VI-- a n. Co.Deutsche Schatzanw.1924 94 75 Geisweid. Visen W5 9 Deutsehe Reichsanl. 77 50 Gelsenkireh. Bergb. 218,
4 74. Glauziger Zueckerfbr.z 0 Th. Goldschmjdt 1085,Z t P onarprämi örlitzer WaggonWongols 60,75 Gothaer Wogen 785,

31 v i o M ren ab. 1855v 9 ann. Masch.49 a. Sächs. Iandsehaft- Hann. Waggonliche Pfandbriefe 85 25 Harpener Berg
J SRohs. Nonlandseh. P. Ieriwarn Maschinen

asper Bisenr r Bod- 63.76 h Ku f3 738,andbriefe chster Farbw.en Heseauer üas- Obus 96 4 e e eten 1öe6
ohenlohe- WerkeFioh er Iſgut-Op- 7 75igat. von Hupfe o. r4 Gr. Berl. Straßenbahn 78, iegberghen 1160,

Anusländ. Werte Johnyt Gesterr. Guten h len choldrente aliw.4 r Kron.-Rente r Kergynur r Königzell Porz.4 Park an“ ente Kärbied, 2neker- Akt. 16754 Tur C Sieen. Gebr. Körting 68Znoker 600,
äuserhütPisenbahn- Aktien n oyer u. Co.

Halberstadt -Blankenbg 129 75 Lauchhammer 5her 600 I immermannhantungbahn eipz. PianAllg. ob ser 260 Leipziger Werkzeug 800
Magdeburger Str. B. Leopoldsgrube 845,I ux. Prinz Heinrich. B. Leopoldshal] chem. Fabr.
Gr. Berl. Str. 80 90 Lingel Schuhfabr. 625.Seht ftahrts Akt. e rHamdbg. Paketfabrt 305, uther Maseb.ab Saemeriiea 619. Lothringer Hütte 800.

e e reordd. Llovd agde 4Ver. Elbschiffahrt e e r 7 rerBanken: 2T M mannröhrenFan für Thüringen y Masebinentabr. Buekan
Barmer Bankverein 214. K iBerl. Handelsges 310, appoBraunschweiger Bank aSo a iehonigbent a e äeteehe Bortteur.
Darmstädter Bank 269, 70Dess. Landesbank Obersehl. Nisenhb. Bed. 670,
Denutsehe Bank 898 Obersechl. Caro Heg. 630,Diskonto-Comm. 626 Oberechl. Kokswerke

deren enOredit-Anst. l Plauener Gardinen
Arinins Hypothek. ar etteta: r Rauchwaren Walter 1406,
Nationalbank 262. Rhein. MetallwarenOesterr. Kredit 54,60 Rhein. Stahlwerke
Reichsbank 4 embacheren h e esitzer Zuckerr v ZaehsenworkAmmendorfer Papierf. z r n 685Anbalter Kohlenwerke 770 rAnnaburger Steingut ebneider Hugo iAugsburg-Nürnb. Maseh. a Schönebeck Meta82Feohe Anilin Seht werBaroper Walzwerk enuokerBerghenn Flekt Axt. Sehulz jun. J

rP r Hagon Stahl beerlin-Anhalt. Maseh.Beriin-Gub. Huttabrik 1950 Stettiner Chamotte 798 76
Berl. Masch. Bau o Stettiner Vulkan losBismarekhbütte Stöhr Kammgarnp. x 669 W Weraunk.- u. Brik.-Ind. erra“, Samen-A.-G.Breslauer Sprit Shalo Bisenhütte mBuderus Bisenwerko 898.50 Thür. Blei weiß fabrik
Bochumer GuBstahl d70 Thür. Nadel- u. Stahblw. v
Chem. Fabrik Buckau Thür. Salinen

n

em. v. Heyden riptisConcordia Bergbau 1746, Tüllfabrik Flöha
Consolidation Senalke Türkische Tabakregie 1625,
Cottbuser Maschinen 4 Ver. Köln-Rottweiſer
Cröllwitzer Papiertabr. 446 er. Glanzstoff Elbert.Daimler-Motoren Ver. Gothaniawerxko

33 n J Ieutsche Kabelwerke ogtl. Maschinen ev r r 1250,eutse reuhand-Ges. e neHeutsehe Frao 1626, Wernehags. Kaum arn
Deutsche GuBstahl 570, Werseh.- Weissent. Brx.Deutsche Kali Westeregeln-Alkali

errer 5Döring u. Lehrmann 620 W de Muizeret
Dürkoppwerke Zeſt2er Maseh. 165.Eynamit Nobel Zellstoff Waldhot 678Eilenburger Kattun Zimmermann- W. 60.Eintracht Braunkohlen 1040, Otavi-Minen 670Elberfelder Farben ß Magdeburger Feuer-V. rEngelhard Brauerei 700, Magdeburger Lebens -V.
Felten u. Guilleaume Magdeburger Rückvers.Friedrichshall Kali Willneime 9

Hauptſchriftleiter

Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für
Ernſt Reſſerſchmidt; für Voltzwirtſchaft, Provinz u. Sport: Hans Heiling
für den lolalen Teil und Kommnnalpolitit: Erich Sellheim; für Kunſt, Wiſſen

V.: Lothar Heberer. Für den Anzeigenteil eſchaft und Unterhaltung

Heimutl voticher.
politiſche

Panun. Keeſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele, Buch n. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S
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